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Qualifikationsforschung und Sozialisation 

Einen Uberblick uber den Stand der Qualifikationsdiskussion g1bt 
Laszlo Alex im ersten Beltrag dieses Heftes Ausgehend vom 
ColloqUium des Bundesinstituts fur Berufsbildung zum Stand der 
Qualifikationsforschung vom Mai 1978 versucht der Autor d1e bis­
lang vorgestellten Ergebnisse fur die anwendungsbezogene For­
schung auszuwerten. Dabei w1rd von e1ner Dre1te1lung des Ge­
genstandsbereichs ausgegangen (a) Entstehung und Entwick­
lung von Qualifikationen 1n Bildungs- und Soz1alisat1onsprozes­
sen, (b) dem Abst1mmungsprozeß zw1schen Arbeits- und Ausbil­
dungssystem und (c) dem Emsatz und Verwertung von Qualifika­
tionen ln weiten Bereichen der Qualifikationsforschung besteht 
em akuter Mangel an empirischer Forschung 

Ihr besonderes Augenmerk richten Hollmg und Bamme auf den 
Zusammenhang von Sozial1sat1onsbed1ngungen und Qualifika­
tion. ln welchem Ausmaß d1e gesamte Persönlichkelt emes Men­
schen als Qualifikationsvoraussetzung wirksam ist, w1rd am Bel­
spiel der Frauenarbeit skizz1ert. Fur die Autoren steht fest, daß 
bislang d1e me1sten Energien in d1e Analyse der Arbeitsplatz­
strukturen, 1n Untersuchungen über technologische Entwick­
lungstendenzen und Prinzipien der Arbeitsorganisation genchtet 
wurden Dabei blieben d1e subjektiven Qualifikationsvorausset­
zungen sow1e die Voraussetzungen und Bedingungen Ihrer An­
wendung weltgehend unerforscht 

Welchen Einfluß d1e Erlangung emes Hauptschulabschlusses auf 
die beruflichen Verwertungs- und Beschäft1gungsmoglichkeiten 
haben, galt es 1n emem Forschungsprojekt der Universität Bre-
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men zu untersuchen D1e Untersuchungsgruppe erlangte den 
Hauptschulabschluß nachtraglieh in einem Kurs der Erwachse­
nenbildung. Das Ergebnis ze1gt deutlich, daß formale Qualifikatio­
nen nur dann erfolgversprechend (z B 1m Smne der Verminde­
rung des Arbeitsplatzrisikos) e1ngesetzt werden können, wenn 
Weiterbildung gezielt und kanal1s1ert eingesetzt w1rd. 

Zur Versachlichung der Debatte um die Frage der Vollzeitschulen 
fordert das Darmstadter Autorenteam Georg/Grüner/Scherer mit 
1hren Uberlegungen zur Berufsausbildung 1n metallgewerblichen 
Vollzeltschulen auf. Der Be1trag stellt d1e Ergebnisse einer empiri­
schen Untersuchung unter 2078 Berufsfachschulern dar Einbe­
zogen wurden s1eben Berufsfachschulen in der Bundesrepublik 
sowie ehemalige Absolventen, d1e 1n den Jahren 1955 b1s 1975 
ihre Ausbildung erfolgreich abgeschlossen haben 

ln Erganzung zum Schwerpunktheft Berufliche Bildung Behinder­
ter wird von Bernd Schwiedrz1k die B1ldungsarbe1t fre1er Träger 
vorgestellt. D1e Gemeinnützigen Werkstätten Koln werden m1t Ih­
rem Konzept von beruflicher Bildung emgehend dargestellt und 
ergänzen somit die begonnene D1skuss1on 1n der Zeitschrift Be­
rufsbildung in Wissenschaft und Prax1s. Aus der Beschreibung 
der praktischen Arbeit folgert der Verfasser, daß auch in diesem 
Bereich auf eine Formulierung von M1ndeststandards an zu errei­
chender Qualifikation nicht verzichtet werden kann 

Die Redaktion 

Qualifikationsforschung - Eine Zwischenbilanz * 

Qualifikationsforschung ist der neue Schlachtruf, zu dem sich 
alle bekennen, die sich ein neues Heilmittel für einen möglichst 
reibungslosen Abstimmungsprozeß zwischen Bildungs- und 
Beschäftigungssystem erhoffen. Für den nüchternen Betrach­
ter drängt sich dagegen die Frage auf, ob mit dem neuen Aus­
druck nicht bloß ein Etikettenwechsel erfolgt sei, unter dem 
bekannte Forschungsgegenstände im neuen Gewand präsen­
tiert werden. Die folgenden Ausführungen sollen eine gewisse 
Klärung dieser Fragen erbringen. 

Unter Qualifikation w1rd d1e Gesamtheit der Kenntnisse und Fä­
higkeiten einschließlich der Verhaltensmuster und Fert1gke1ten 
verstanden, d1e 1n Soz1alisat1ons- und Bildungsprozessen von In­
diVIduen erworben werden. Der Erwerb von Qualifikationen dient 
der akt1ven Lebensgestaltung nicht nur als Arbeitskraft, sondern 
auch als Bürger und Familienmitglied. Die Qualifikation hat daher 
neben der beruflichen auch eine soziale und gesellschaftliche Di­
mension D1e letztere bezieht sich Insbesondere auf Fähigkeiten, 
d1e den Einzelnen 1n d1e Lage versetzen, gesellschaftlichen An­
forderungen, d1e s1ch aus e1ner funkt1onsfah1gen Demokratie er-

Be1 dem Artikel von Laszlo Alex handelt es s1ch um emen Vortrag, der 
vor dem Hauptausschuß des Bundesmst1tuts fur Berufsbildung gehal­
ten wurde Zur Veroffentllchung 1n Berufsbildung 1n W1ssenschaft und 
Prax1s wurde der Beltrag redaktionell uberarbeltet 

geben, d. h vor allem PartiZipationsanforderungen auf allen Ebe­
nen, zu genügen. 

ln der Qualifikationsforschung dom1n1ert bislang d1e Untersu­
chung der beruflichen Qualifikation Dam1t w1rd der umfassende 
Begriff der Qualifikation auf das Berufliche, auf d1e berufliche 
Qualifikation der Arbeitskraft e1ngeschrankt. D1e Qualifikations­
entwicklung und 1hr Verhaltn1s zu den den sonstigen Rollen und 
Lebensbereichen außerhalb der Arbeitswelt w1rd hier weitgehend 
ausgeklammert, was zunehmend bedenklich w1rd, wenn man d1e 
fortgesetzte Umschichtung zwischen (Lebens-)Arbeits- und Frei­
zelt berucksichtigt. 

Der berufliche QualifikatiOnsbegriff hat zwei Dimensionen. Zum 
einen die Qualifikationsanforderungen von Arbeitsplatzen (Ar­
beltsquallflkatlon) und das Qualifikatlonspotentlal, uber das em 
Individuum und Gruppen als Anb1eter von Arbeitsleistungen ver­
fügen (Ausb1ldungsqualif1katlon) 

Gegenstandsbereiche der beruflichen Qualifikationsforschung 
Sind 

(1) die Entstehung und Entwicklung von Qualifikationen in Bil­
dungs- und Soz1alisationsprozessen, 

(2) d1e Abstimmungsprozesse 1m weitesten S1nne zwischen Ar­
beits- und Ausbildungsqualiflkation, 
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(3) der Einsatz und d1e Verwertung von Qualifikationen im Ar­
belts(Produktlons-)prozeß einschließlich der Mitgestaltung 
der Arbeitsplatzbedingungen 

Von den 3 Bereichen betreffen der Bere1ch 1 pnmar d1e Berufs­
bildungsforschung (Insbesondere d1e Te1ld1sziplinen, Lern- und 
Arbeitspsychologie) und 2 d1e Arbeitsmarktforschung. Der dritte 
Aspekt 1st fLir beide Forschungsfelder von gleicher Bedeutung 

Der Forschungsstand m allen diesen Bereichen 1st nach den Er­
gebnissen des vom Bundesmst1tut fur Berufsbildung veranstalte­
ten Colloqu1ums zur Qualifikationsforschung noch nicht so we1t 
fortgeschntten, um der Bildungspolitik oder der anwendungsbe­
zogenen Forschung. w1e s1e 1m Bundesmstitut fur Berufsbildung 
belneben wird, d1rekt umsetzbare Handlungsalternativen anzu­
bieten 

Zwischenergebnisse der Forschung 

Ohne Anspruch auf Vollstand1gke1t kann d1e Forschung 1n den 
emzelnen Bereichen wie folgt st1chwortart1g charaktens1ert wer­
den Der erste Bere1ch befaßt sich mit der Entstehung und Ent­
Wicklung von Personlichke1tsmerkmalen (z B kogn1t1ver und 
sprachlicher Stile, Verhaltensweisen) in den einzelnen Lebens­
phasen und Ihrer Abhang1gke1t von bestimmten sozialen Institu­
tionen w1e Fam1l1e, Schule und Arbeitsort Fur d1e Berufsbildung 
1st besonders relevant d1e Phase der Sekundärsozialisation (Aus­
bildungsphase) ln d1eser Phase erworbene Kenntnisse, Fahig­
kelten und Verhaltenswelsen bilden den Rahmen fur d1e nachfol­
gende Übernahme e1ner besonderen Berufsrolle und e1ner spezi­
fischen Berufs1dent1ti3! 

Der Forschungsstand 1m Bere1ch der Enlstehung von Qualiftka­
tionen ist gekennzeichnet von e1ner Vielzahl voneinander weitge­
hend isolierten Ansatzen der einzelnen Disziplinen. "So hat s1ch 
die Sozialisationsforschung fast ausschließlich mit der Pnmarso­
zialisatlon, d1e Curnculumforschung mit der Sekundarsozlallsa­
tlon und die Betriebssoziologie m1t der Berufssozialisation be­
schäftigt" [1]. Eine gegenwart1g noch ungeloste Aufgabe 1st, d1e 
b1ograph1sch und InstitUtionell verschiedenen Ebenen des indiVI­
duellen Qualifikationserwerbs 1n Ihrer Gesamtheit, d. h. aufeman­
der bezogen, zu analysieren E1n wesentlicher Punkt dabe1 ist, 
den gegenwart1g unzureichenden Informationsstand h1ns1chtlich 
der Bedeutung (des Einflusses) der Lernorte/der Lehrenden für 
den Qualifikationsprozeß, fur den Individuellen Aneignungsprozeß 
in der Berufsbildung zu beheben D1e Funktionen der Lernorte 
und der Unterrichtsformen mussen für d1e QualifiZierungspro­
zesse identifiZiert werden. Eine weitere w1cht1ge Aufgabe 1n die­
sem Komplex ist d1e Weiterentwicklung von bildungsstrategi­
schen Ansatzen w1e z. B die Konzepte der Schlüsselqualifikation 
und der recurrent educat1on, die s1ch auf eine Veranderung der 
gegenwartigen Organ1sat1ons- und Gliederungspnnz1p1en des Bil­
dungssystems ausnchten. 

Der zwe1te Bereich, der s1ch m1t den Abstimmungsprozessen 
zw1schen Qualifikationsangebot und -nachfrage befaßt, umfaßt 
das Geb1et der beruflichen Flexibilitatsforschung Berufliche Fle­
xibtlitat 1st der Oberbegnff fLir die Vorgange der Rekrutlerungs­
und Ersetzungsprozesse auf der Angebots(Arbeitsplatz-)seite 
und der Nachfrage(Arbeltskraft-)selte Fur d1e Arbeitskraftflexibi­
lität wird der Ausdruck berufltche Mobtlitat verwendet Darunter 
versteht man d1e realisierte und potentielle Möglichkeit, daß eme 
Arbeitskraft verschiedenarttge Arbeitsplätze e1nnehmen kann. 
Für d1e Arbeitsplatzflexibilität wird der Ausdruck berufltche Sub­
stitutiOn verwendet Flex1b11itat der Arbeitsplätze 1st gegeben, 
wenn an emem Arbettsplatz verschiedenartige Arbeitskratte be­
schaftlgt werden bzw beschaft1gt werden können. 

Zentrale Aufgabe der Flexibilitätsforschung 1st, d1e Entstehung 
und Entwicklung von hinsichtlich der Qualifikationsprofile unter­
schiedlichen Arbeitsmarktsegmenten zu analysieren, d1e Fakto­
ren, d1e SICh auf d1e berufliche Mobilitat bzw SubstitUtion auswir­
ken und damit letzten Endes die konkreten Qualiflkatlons(Ar­
beitskraft-)profile bestimmen, zu identifizieren Trotz einer Viel­
zahl von Untersuchungen uber d1e realisierte und potentielle Fle-

xibilität besteht em erhebliches theoretisches Def1zit uber d1e 
Klarung der Fragen. unter welchen Bedmgungen s1ch lnd1v1duen 
auf best1mmte Arbeitsbereiche als Anb1eter von Arbeitsleistun­
gen festlegen und unter welchen Bedingungen s1e zu e1ner Revi­
dlerung Ihrer Selbstdefmit1on als Arbeitskraft bereit waren, und 
auf der anderen Se1te, w1e sich d1e beinebliche Strategie, die Re­
aktion der Beschaft1ger be1 der Neu- bzw Umbesetzung von Ar­
beltsplatzen be1 unterschiedlichen 1nstitut1onellen Bedmgungen 
(Produkt, Marktanteil, Organisation, Region usw) gestaltet Diese 
Fragen berLihren d1e vorgelagerten Prozesse des eigentlichen 
Arbeitsmarktgeschehens 

D1e gegenwärtige D1skuss1on uber d1e Beziehung zw1schen Bil­
dungs- und Beschaft1gungssystem konzentnert s1ch auf den dnt­
ten Bere1ch der beruflichen Qualif1kat1onsforschung, auf den Ein­
satz und d1e Verwertung von Qualifikationen 1m Arbe1tsleben. 
Man kann d1esen Bere1ch verkLirzt als Bedarfsforschung 1m um­
fassenden S1nne bezeichnen Er umfaßt die bildungsbkonoml­
schen und soz1alwissenschaftl1chen. vor allem die industriesoz1o­
log1schen. Ansätze zur Qualif1kat1onsstrukturentw1cklung. Unter 
Qualifikationsstruktur w1rd d1e Gesamtheit der Proportionen der 
sich aus der Arbe1tste1lung ergebenden typischen Qualifikations­
stufen bzw. des Qualifikationsniveaus verstanden 

Unterschiedliche Sichtweisen 

Der Stand der Forschung 1st gekennzeichnet von emer Vielzahl 
einander Widersprechender Untersuchungsergebn1sse. Die bunte 
Palette der Ansichten Liber d1e Qualifikationsstrukturentwicklung 
re1cht von der stand1gen Hoherqual1f1Z1erung über d1e QualifiZie­
rungspolarisierung bis zur Dequal1f1z1erung. D1ese gravierenden 
Unterschiede s1nd vorwiegend auf d1e theoret1sch-method1schen 
Ansatze, aber auch auf d1e me1st zu schmale Bas1s von Informa­
lionen zuruckzufLihren So Wird z. B ln dem bekannten bildungs­
okonomlschen Arbe1tskraftebedarfsansatz (manpower require­
ments approach) [2] e1ne starre Koppelung von Produktions- und 
Arbeitskrattestrukturen und ein Gleichgewicht zw1schen angebo­
tenen und nachgefragten Qualifikationen sow1e Kont1nu1tat der 
Beziehungen von bestimmten formalen Bildungsabsch/ussen und 
bestimmten formalen Beschafttgungskategonen (Berufsklasslfl­
katlon) unterstellt Der Arbeltskraftebedarfsansatz postuliert e1ne 
fortgesetzte Hoherquallflzlerung, d1e auf dem kontinuierltchen 
Grundtrend zur verbesserten Ausbildung der (Erwerbs-) Bevölke­
rung beruht Allerdings ist das Tempo der HbherqualifiZierung 
durch den generativen Trend der für die Vergangenheit ermittel­
ten Qualifikationsstrukturen best1mmt 

ln den mdustnesoziologtschen Untersuchungen w1rd der Arbeits­
technologie, d h. dem Technisierungsgrad als Maß der techni­
schen Entwicklung der Arbeitsmittel nach dem Grad der Autono­
mie der Prozeßablaufe (Mechan1s1erungs- bzw Automatlsle­
rungsgrad) em entscheidender Stellenwert fur d1e Qualifikations­
strukturentwicklung eingeräumt Dabei konzentriert s1ch d1e bis­
henge Forschung fast ausschließlich auf den gewerblichen Be­
reich, und h1er auf die industrielle Arbett [3]. Die zentrale These 
d1eser Untersuchungen 1st. daß d1e Unternehmen zur Sicherung 
der Rentab11itat mfolge der Konkurrenz auf den Gutermärkten ge­
zwungen s1nd, kompliZierte Arbeitsfunktionen durch produk­
tionstechnische und arbeitsorganisatorische Maßnahmen aufzu­
losen Die techn1sch-organ1satonschen Veranderungen fuhren zu 
e1ner Polans1erung der Anforderungsstruktur mit emer Tendenz 
zur Abnahme der qualifiziert Tätigen. 

Diese These ist n1cht neu, sie wurde bere1ts von Marx propagiert. 
aber sie ist durch d1e historische Entwicklung b1sher n1cht belegt 
worden. 

So ze1gt d1e Entwicklung der Berufsstruktur und darunter deqenl­
gen Berufe, d1e schwerpunktmaß1g Arbeitskratte ohne formelle 
Berufsausbildung beschäftigen, eme fortgesetzte Abnahme 1hres 
Anteils an Erwerbstatigen insgesamt (Tabelle 1). Auch d1e Ent­
Wicklung des Ausbildungsstandes der Arbeitskräfte laßt deutlich 
erkennen, daß der Anteil der Un- und Angelernten stark zurück­
geht, während d1e Anteile der hoher- und hochqualifizierten Ar­
beitskräfte erheblich zunahm (Tabelle 2). 
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Tabelle 1 Entwicklung ausgewahlter Berufsstrukturen 1n der 
Bundesrepublik Deutschland 1950 b1s 1976 
- 1n vH der gesamten Erwerbstallgen -

Mikro-
Beruf 1950 1961 1970 zensus 

Kunststoffverarbeiter 
Metallerzeuger, Metallbearbeiter 
Chemiearbeiter 
Bauhilfsarbeiter 
Warenprufer 
Hilfsarbeiter o. n A. 
Lager-, Transportarbeiter 
Gastebetreuer, hausw Berufe 
Rem1gungsberufe 
M1th Familienangehenge 
1n der Landwirtschaft 
Pflanzenbauer, Tierzüchter 

Summe (o Mithilfe Familienange­
hanger der Landwirtschaft und 

0,05 
2,96 
0,68 
1,93 
2,83 
2,35 
1,18 
3,97 
1,26 

11,81 
10,47 

0,18 
4,66 
1,05 
1,40 
1,69 
1,13 
2,73 
2,88 
2,25 

7,50 
6,22 

1976 

0,31 0,20 
4,80 2,50 
1,10 0,93 
0,96 0,62 
1,61 1,44 
2,45 3,61 
2,19 1,88 
2,24 2,03 
2,47 2,74 

3,37 } 
4,61 6,38 

Pflanzenbauer usw) 17,21 17,97 18,13 15,95 

Summe 39,49 31 ,69 26,11 22,33 

Quelle Blum, Frenzel Quant1tat1ve und qual1tat1ve Vorausschau auf den 
Arbeitsmarkt. Tabellenband, Nurnberg 1975 Sonderauswertung, Mikro­
zensus 1976 

Tabelle 2 Qualifikationsstruktur der deutschen Erwerbstätigen 
von 1960 b1s 1976 
-in vH-

Ausbildungsniveau 1960 1965 1970 1976 

Un- und Angelernte 42,4 38,1 34,2 29,0 
Beinebliche Berufsausbildung 38,4 40,8 43,9 52,2' 
Berufsfach-, Fachschule 12,0 12,7 13,4 6,7 
lngen1eurschule, Fachhochschule 1,3 1,5 1,6 2,3 
Hochschule 3,1 4,1 4,2 5,1 
ohne Zuordnung 2,8 2,8 2,7 4,7 

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 

Quelle Fur 1960 und 1965 Ruckrechnung auf der Bas1s der Volks- und 
Berufszahlung 1970. vgl Weißhuhn B1ldungsexpans1on, Arbeitsmarkt 
und Wandel der Arbe1tsplatzstrukturen. 1977 Fur 1970 Sonderauswer­
tung der Volks- und Berufszahlung Fur 1976 Sonderauswertung des MI­
krozensus 1976 

darunter auch Personen m1t emem der beineblichen Berufsausbildung 
gle1chwert1gen Berufsfachschulabschluß 

W1e be1 dem Arb811skraftebedarfsansatz 1st auch bei den mdu­
stnesoz1olog1schen Studien vieles von den Ergebnissen durch 
d1e Methode vorprogrammiert Sie beruhen auf der Arbeitsplatz­
beobachtung m1t Hilfe von Fallstudien, d. h d1e Untersuchungen 
sind Momentaufnahmen und ergeben nur em Bild des Istzustan­
des D1e Verknupfung der Qualifikationsstruktur der emzelnen 
(hierarchiSierten) Mechan1s1erungsstufen zur Erfassung der Qua­
liflkatlonsentwlcklung unterstellt, daß d1e Qualtt!kattonsvertetlung 
1n den einzelnen Mechan1s1erungsstufen 1m Zeltverlauf gletch­
bletbt Gerade d1es 1st aber unwahrscheinlich Ferner werden bei 
den vorliegenden Untersuchungen nur Ausschnitte aus der Ge­
samtstruktur der Arbeitsplatze ohne Embez1ehung der vor- und 
nachgelagerten Bereiche/Prozesse betrachtet und dam1t die 
stand1gen z T umwalzenden Verlagerungsprozesse wie z B von 

Arbe1tertatigk811en zu Angestelltentät1gk811en n1cht berucks1ch­
t1gt Immerhin ist d1e Zahl der erwerbstätigen Angestellten zwi­
schen 1960 und 1977 von 6,16 auf 8,41 Mio Personen, d. h. um 
37 Ofo gestiegen, während die Gesamtzahl der Erwerbstallgen 1n 

dem gleichen Zeltraum um 3 Ofo abnahm D1e Erhbhung der Ange­
stelltenquote 1st e1n Zeichen des allgememen Tert1ans1erungspro­
zesses mit entsprechenden - 1m Vergleich zu Arbeitertätigkei­
ten keinesfalls a priori niedrigeren - Qualifikationsanforderun­
gen 

Die E1nschatzung der Qualifikationsentwicklung ist schließlich -
so tnv1al es klingen mag - abhängig von der Definition der Quali­
fikatlonsstufung bzw. der Elementarisierung von Qualifikationen. 
Wird z B die h1erarch1sch hochste Qualifikationsstufe der indu­
stnellen Arbeit ausschließlich mit handwerklichem Geschick, Ma­
terialgefuhl u. dgl beschneben, so bedeutet das Zurückdrängen 
des Handwerklichen per def1nl11one eme Dequalif1z1erung. 

Es ist eine wesentliche Aufgabe der Qualiflkatlonsforschung, die 
Qualifikationskomponente umfassender als bisher zu definieren 
und fur emp1nsche Erhebungen zu operat1onalls1eren Hierher ge­
hart d1e lntens1v1erung der - fur Außenstehende oft unverständ­
lichen - Diskussion um d1e Begnffe wie prozeßabhang1ge und 
prozeßunabhang1ge Qualifikationen, w1e D1sponibilitat, Verant­
wortung, von funktionalen und extrafunktionalen Qualifikationen 
(w1e z B Punktllchkelt, DISZiplin) und andere 1n der Literatur ver­
wendeten Synonyma von arbeitplatzgebundenen und tätigkeits­
unabhanglgen, soz1alen Qualifikationen Der unterschiedliche Ge­
brauch von Qualifikationsmerkmalen 1st, w1e das BIBB-Collo­
qulum zeigte, ein wesentliches Hemmnis fur die Verstand1gung 
zw1schen den einzelnen Disziplinen uber die Qualifikationsanfor­
derungen und 1hre Umsetzung 1n Curncula. Eine weitere wichtige 
Aufgabe der Qualifikationsforschung ist die Erweiterung der Ma­
tenalbasis, insbesondere eine umfassendere Beschreibung der 
Arbeitssituation auf reprasentat1ver Bas1s D1eser Aufgabe Wid­
met sich die gemeinsam vom Bundes1nst1tut fur Berufsbildung 
und Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundes­
anstalt fur Arbeit in Angnff genommene Erhebung bei Erwerbstä­
tigen Im Mittelpunkt stehen d1e Analyse der Berufssttuatton m1t 
einem Bunde! von Merkmalen w1e Aufgabenbere1ch, Vernch­
tungsart, Arbeitsmittel, Arbe1tsgegenstand, Stellung 1m Betneb, 
Arbe1tsort und d1e biographlsch-msti!Utlonelle Erfassung von 
Kenntnissen, d1e 1n der tagliehen Arbeit abverlangt werden. 

Das Instrument der Arbeitskrattebefragung muß auch 1n der Zu­
kunft erganzt werden durch arbeitSWissenschaftliche Analysen 
H1erbe1 mussen m1t Hilfe von Fallstudien und Technologiestudien 
d1e speziellen Aspekte des Arbe1tsvollzuges, Insbesondere d1e 
Auswirkungen neuerer Technolog1en w1e z B der Einsatz der 
Daten- und Textverarbe1tungssysteme, auf die Tat1gke1ten 1m 
Büro- und Verwaltungsbereich untersucht und 1hre Relevanz für 
d1e berufliche Bildung abgeschatzt werden. 

Wie einleitend gesagt wurde, g1bt es 1n der Qualifikationsfor­
schung z. Z. mehr offene Fragen als Antworten Ein kontinuierli­
cher Abbau der bestehenden Defizite ist eine wesentliche Auf­
gabe des Bundes1nst1tut fur Berufsbildung und anderer auf ein­
schlagigem Geb1et arbeitenden Wissenschaftlichen Institute E1n 
Durchgang der Aufgabenbereiche der emzelnen Hauptabteilun­
gen des Bundesmst1tutes ze1gt, daß 1n allen Fache1nhe1ten e1n 
br811er Bedarf an Ergebnissen der Qualifikationsforschung be­
steht 
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Berufsbiographien bei nachträglichem Hauptschulabschluß 

Der folgende Bericht stellt Ergebnisse eines Forschungspro­
jekts vor, das 1977 von einer Arbeitsgruppe am Studiengang 
Weiterbildung der Universität Bremen durchgeführt worden ist 
[1). Es sollte die berufliche Entwicklung von Personen er­
forscht werden, die den Hauptschulabschluß in einem Kurs der 
Erwachsenenbildung nachträglich erworben haben. 

Die Kurse zum nachtragliehen Erwerb des Hauptschulabschluß­
zeugnlsses haben ihrer Zwecksetzung nach drei Funktionen· 

a) S1e sollen e1n Qualifikationsdefizit beseitigen, das aus der er­
sten, gescheiterten Bildungsphase herrührt. Dieses Defizit, 
so w1rd unterstellt, ist eine der Ursachen für das hohe Ar­
beltslosigkeltsnsiko von un- und angelernten Erwerbstätigen 
ohne Schulabschluß D1e permanenten strukturellen Diskre­
panzen zwischen Bildungs- und Beschäftigungssystem sollen 
u a. auch durch d1ese Weiterbildungsmaßnahme verringert 
werden. 

b) Eingetretene Arbeitslosigkeit bzw. die ständige Bedrohung 
durch Arbeitslosigkeit belasten nicht allein die berufliche Ent­
Wicklung der Betroffenen, sondern w1rken s1ch auch auf 1hre 
soz1ale und psychische Entwicklung 1n v1elfalt1ger We1se aus. 
Verschiedene Formen des abweichenden Verhaltens wie Al­
koholismus, Depression, Isolierung oder Kriminalität können 
durch Arbeitslosigkeit gefördert werden. Die Verbesserung 
der beruflichen Situation bewirkt also zugleich e1ne allge­
meine Verbesserung der sozialen und psychischen Lebens­
bedingungen. Erwachsenenbildung ist in d1esem Fall als Er­
wachsenen(re)sozialisation verstehbar. 

c) Weiterbildung als QualifiZierung fur sich verändernde Anfor­
derungen des Arbeitsmarktes und Weiterbildung als (Re-)So­
zialisierung von Erwachsenen 1n sozialpädagogischer Absicht 
gehört zu emem Funkt1onsbere1ch des vierten Bildungssek­
tors, den man sozialpolitisch nennen könnte. Diese staatlich 
oder subs1d1ar organisierte Form sozialpolitisch eingesetzter 
und sich verstehender Weiterbildung gewinnt seit Jahren an 
Bedeutung neben den traditionellen Formen kultureller und 
politischer Erwachsenenbildung. 

Methodisches Vorgehen 

Es stellt sich nun die Frage, ob d1e untersuchten Kurse den ge­
wünschten qualifiZierenden und sozialisierenden Effekt auf die 
we1tere berufliche Entwicklung tatsächlich ausgeübt haben. Um 
die berufliche Biographie der Absolventen untersuchen zu kon­
nen, wäre es eigentlich notwendig gewesen, sie auf ihrem Le­
bensweg über Jahre hin regelmäßig zu begleiten. Diese Art bio­
graphischer Forschung als Längsschmtt oder Panel ist jedoch so 
zeit- und kostenaufwendig, daß die Arbeitsgruppe sich zu einem 

anderen Verfahren genötigt sah. Es wurden 1m Sommer 1977 Ab­
solventen der Jahrgange 1970 und 1974 ruckblickend nach ihrem 
beruflichen Lebenslauf befragt D1ese beiden Jahrgange wurden 
deshalb ausgewahlt, we1l d1e erste Gruppe 1n e1ne konjunkturell 
gunst1ge Arbeitsmarktlage h1ne1n entlassen wurde, während d1e 
zwe1te Gruppe bere1ts mit hohen Arbeitslosigkeitsquoten auf 
dem Arbeitsmarkt zu kämpfen hatte. Die Frage war: Unterschei­
det sich d1e berufliche Entwicklung beider Gruppen trotz der glei­
chen Qualifizierung durch Weiterbildung? 

D1e Befragung der Absolventen von 1970 und 1974 wurde auf drei 
Bez1rke begrenzt, d1e sehr unterschiedliche regionale Arbeits­
marktverhältnisse haben: Fnesland/Emsland, Stadt Oldenburg, 
Stadt Bremen Hinter d1eser Auswahl stand d1e Frage W1e wirkt 
sich die reg1onale Arbeitsmarktlage aus? 

Insgesamt gab es 1n den drei Bezirken in beiden Jahren 294 Ab­
solventen, von denen 206 1n mehrstund1gen Gesprachen inter­
viewt wurden. Neun Personen verweigerten ein Gespräch, 16 
hielten Absprachen mehrfach n1cht e1n, und von 63 Personen 
waren trotz großer Bemühungen von Institutionen der Erwachse­
nenbildung und von Einwohnermeldeamtern d1e Adressen n1cht 
mehr ausf1nd1g zu machen. 

Die Interviewer wurden durch e1n Schreiben jener Institution an­
gekündigt, an der der Kurs absolviert worden war. Sie eröffneten 
das Gespräch mit der Frage, ob sich der Gesprächspartner noch 
erinnern konne, weshalb er damals den Hauptschulabschluß 
habe nachmachen wollen. Von diesem Punkt an versucht der In­
terviewer, den Gesprächspartner als Erzahlenden seme eigene 
Argumentation entwickeln zu lassen Er folgt semem Gedanken­
gang teilnehmend und ermunternd, ohne d1e biographische 
Selbstdarstellung durch e1n ng1des Fragebogenschema zu zer­
stören. Erst nachdem der Erzahlende von Sich aus eine Art be­
rufsbiographischen Bericht beendet hat, wurde er jeweils gefragt, 
ob er bereit sei, auch noch einen strukturierten Fragebogen aus­
zufullen. 

Der Interviewer protokollierte das Gespräch im nachhinein aus 
dem Gedächtnis in paraphrasierender Weise. Außerdem h1elt er 
die vom Erzählenden angesprochenen Punkte auf emem Codler­
schema fest, indem er sie dort ankreuzte. Als Ergebnis dieses 
methodischen Vergehens lagen also zwei Datensätze vor: 
(a) Protakeliierungen eines offenen Interviews und (b) Daten aus 
den Fragebogen. 

Untersuchungsergebnisse 

Die Ergebnisse aus der Fragebogenerhebung [2] lassen sich so 
zusammenfassen: D1e positive Verwertung des Abschlußzeugnis­
ses konnte fur d1e berufliche Ausbildung, für zusätzliche schuli­
sche Bildung, fur berufliche Weiterbildung, für die Verbesserung 


